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welche das Blatt für den Dr, 
von 22½ Sgr. pro Aue 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
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Artgemeines Sumoriftifches Unterhaltungs- und Volk Altar 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Das eee 


Der zarten Blume gleich ik das Beben; 
Di . Die wir mit trunkner Seligkeit beſchauen, 
So lange fie im Farbenſchimmer glütt; 

Die wir nicht ohne bangendes Erbeben 

Durch zarte Pflege zu erhalten ſtreben, 

Weil ſie ſo lebensfriſch, ſo herrlich bluͤht. 


Wie jene Blume, die wir ſorgſam hegen, 
— Die wir mit Liebe unermüdlich pflegen — 
Sturm oder Nachtfroſt dennoch welkt und bleicht, 
So werden des Vertrauens zarte Bluͤthen, 
Seibſt wenn wir fie mit treuer Sorgfalt hüten, 
Von Lebensſtürmen nur zu oft erreicht. 


und wie die Blumen nummer neu erſtehen, 

Die wir vom Sturm geknickt verwelken ſehen, 

So first für immer des Vertrauens Glück! 
And ob wir dann auch mühend uns beſtreben, 
hun Zum einſt' gen Hoffen uns empor zu heben, 


Win tie. kehrt es, wie es einſtens war, zuruck. — 

174 

ringe Drum bergt ſie des Vertrauens zarte Blume 
Tief in des Herzens ſtillem Heiligthume, 


any 590 Dort wird der Glaube ihr Beſchuͤtzer ſein! 
Kran arion kann jene zaubergieichen Blüthen 

Pain ee em und in Mintefiot bepäten, 

i Ra me 1 * zum — * 


Das RR Kreuz. 


Dem n der Marie Aycard nacherzaͤhlt 
on de Foulas. 


Das franzoͤſiſche Departement de l'Aisne iſt eins 
von denen, wo man noch die meiſten jener alten Städte 
findet, welche ſchon in der Geſchichte der Eroberung 
Galliens und unter den franzöfifchen Koͤnigen aus den 
beiden erſten Haͤuſern eine Rolle geſpielt haben: Cbauny, 
das Contragium der Reiſebeſchreibung Antonin's; Cha⸗ 
teau⸗Thierry, das feinen Namen von einem der erſten 
Koͤnige Frankreichs traͤgt; Laon, das Attila vergeblich 
belagerte; Saint-Quentin, das die Roͤmer Augusta 
Viromanduorum nannten; Soiſſons, das alte Novio- 
dunum, deſſen Urſprung ſich in die Nacht der Jahr⸗ 
hunderte verliert, und tauſend andere Staͤdte, Flecken 
und Doͤrfer, welche bei jedem Schritte biſtoriſche Erinne⸗ 
rungen erwecken. Innerbalb dieſes Departements, am 
Abhange eines Huͤgels, iſt Vervins erbaut, eine kleine, 
aber ebenfalls ſehr alte Stadt, die ſich beut zu Tage 
durch ſeine Tuch⸗ und Leinwandfabriken und Bierbraue⸗ 
reien auszeichnet. Vier franzöfiiche Meilen von Vervins 
liegt der Flecken Saint⸗Michel und der unermeßliche 
Wald, der jenem den Namen gab. Am Saume dieſes 
Waldes befinden ſich mehrere Landhaͤuſer, unter denen 
ſich das ſchoͤne Schloß Royan durch ſeine prächtigen 
Alleen und ſeinen wildreichen Park aus zeichnet. Die 
verwittwete Frau von Royan wohnte niemals auf dies 


5 as ſem ihrem Landgute, aber ihr Bruder, der Graf von 
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Grrdunne Ku 

1 87 2 die fünf und vierzigjähriger Jung: 

und großer Jagdfreund, brachte gewöhnlich die 
Herbſtzeit dort zu, und zog mit ſeinen Freunden einigen 
Tage vor Eroͤffnung der Jagd ein. Im vorigen Jahre 
kam er am letzten Auguſt dort an, und ſogleich erbielt 
Schloß Royan ein lebhaftes und muntres Anſehn.“ 
Die Hunde bellten im Hofe, die Diener richteten die 

. e 


um ein, der Koch gab ſeine Befehle mit großem 
Geraͤuſch, und in einer Ecke des Speiſeſaales wurden 
Flaſchen, ein alter Schatz des Se loßkellers, in Schlacht⸗ 
ordnung aufgeſtellt. Man aß mit dem Appetit der 
Jaͤger und trank wie Tempelherren, ſpazierte dann im 
großen Saale herum, wo die Abweſenheit der Schloß⸗ 
berrin es geſtattete, Eigarren zu rauchen. Ein helles 
Feuer brannte im Kamin, eine nothwendige Vorſicht, 
um die Feuchtigkeit eines unbewohnten Zimmers zu 
zertheilen und die erſten Einprüde der Kaͤlte abzuhal⸗ 
ten, die in der Nachbarſchaft der Waͤlder immer früh: 
zeitig eintritt. g 5 

E Endlich, mein lieber Karl, ſagte Herr von 
Saint⸗Brice fröhlich zu einem feiner" fürern Breunde 
werden Sie eine wirkliche Jagd kennen lernen. Sie € 182 

baben wohl, wenn ich nicht irre, der Jagd von Chan? — Was hat denn Ihr Jaͤger Uebles getban? 
tilly beigewohnt? Sie haben in den Wäldern von fragte Karl. 8 5 

Compiegne und Villers⸗Cotterets gejagt? Schön; aber — Woblan, mein Freund, verſetzte ein Anderer, 
hier werden Sie etwas ganz Anderes ſeben. — Was indem er Herrn von Saint⸗Brice 8 

in das für ein Vergnuͤgen, hinter einem ungluͤcklichen beruhigen Sie ſich; es iſt augenſcheinlich, daß Sie der 
Hirſche berzulaufen, deſſen Weg ſchon im Voraus bes arme Teufel nicht hat beleidigen wollen. 

zeichnet iſt, deſſen Schritte gezaͤblt ſind, der nothwen⸗ — O, meine Freunde! ſagte Herr von Saint: 
digerweiſe in gewiſſe Gänge eintreten, gewiſſen Faͤhrten Brice, wenn Ihr wuͤßtet, welche ſchmerzliche Erinnerung 
folgen und ſich endlich in einen Teich werfen muß, dieſer Menſch in mir erweckt hat, — — ol o! ich 
deſſen Waſſer er färben ſoll! Das find Vergnuͤgungen werde ibn wegjagen. — — Indeſſen, fuͤgte er nach 
für Fuͤrſten, vorausgeſebene, voraus arrangirte, voraus- einer augenblicklichen Ueberlegung binzu, ich bin hefti⸗ 
berechnete und ſomit unvollſtandige Vergnuͤgungen. Wir ger geweſen, als es noͤthig iſt. Dieſer arme Wilhelm 
ſind hier dreißig Meilen von Paris entfernt, am Saume iſt erſt ſeit zwei Monaten in meinem Dienſt; er iſt 
eines ſchoͤnen, uncultivirten, wilden Waldes, und die unbekannt in dieſer Gegend; er weiß nichts von dem, 
Ereigniſſe des morgenden Tages duͤrften kaum voraus⸗ was meine Familie angeht; — — ich habe unrecht ge⸗ 
zuſehen ſein. Ich verſpreche Ihnen zwar keine Hirſche, than, mich fo zu ereifern, wie es geſchehen its — — 
aber Rebe und Eber wie die von Calcedon. Ein zwei aber, meine Herren, es wuͤrde nicht recht fein, wenn 
ter Meleager koͤnnen Sie zugleich Ihren Muth und ich Euch um eine ſichere Jagd brächte, und wenn die 
Ihre Geſchicklichkeit beweiſen. Indeſſen, meine Freunde, Gemuͤthsbewegung, die ich gezeigt habe, Eure Freude 
fügte Herr von Saint-Brice, ſich an Alle wendend, | zerftört haben ſollte, ohne daß ich Euch die Urſache 
binzu, babe ich Euch damit, daß ich alles dem bloßen dazu mittheilte. Es iſt eine Geſchichte, die vor fuͤnf 
Zufalle uͤberlaſſe, nicht etwa dem ausſetzen wollen, einen und zwanzig Jahren allgemein bekannt war, und über 
pen Tag zu verlieren; mein Leibjaͤger durchſtreift die meine J zu erröthen braucht; ich kann 


. Ach! Herr, es giebt zwar Wild in dieſtfz 
Walde, aber 5 unter le F er de 
Schloſſes, es muß aufgeſpuͤrt werden. In einer Schlucht, 
an welche ein Weg grenzt, der nach dem Dorfe Mon: 
derpuis fuͤhrt, an einem Orte, den a ſtei⸗ 
nerne Kreuz nennt — — — Mine 

— Das ſteinerne Kreuz! das anerne Kreuz! 
ſchrie Herr von Saints Brice, indem er ſeine Eigarre 
egwarf, und auf den Jaͤger losging. Entferne Dich 
von hier, Ungluͤcklicher! Fa 

Der Jaͤger lief erſchrocken weg, und Herr von 


e TRIER NUR. 


‚einen Stuhl nieder. 
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bon ſeit acht Stunden den Wald, und feine Angaben | fie daher auch Euch erzählen. 5 

werden uns nicht taͤuſ chen. Alle baten Herrn von Saint⸗Brice, ſie ihnen mit⸗ 

. Sind Sie denn aber auch von dem Scharffinn zutheilen. Es war bereits Muüternacht; bei Anbruch 

Ihres, Jägers uͤberzeugt? fragte Karl, der ſich viel des Tages wollte man auf die Jagd gehen, aber dennoch 

darauf einbildete, mit einem Meleager verglichen wor: dachte Niemand daran, ſich zur Rube zu begeben. 
1% m 


den zu ſein. % Mn .Die Freunde des Herrn von Saint⸗Brice ſchloſſen einen 
Nein, erwiederte Herr von Saint⸗Brice; er iſt Kreis um ihn, und er begann alſo ? 
noch ganz neu in meinem Dienſte; man hat ihn mir — Das Landgut, auf welchem wir uns gegen⸗ 


als einen ſebr geſchickten Menſchen empfohlen; ich ſelbſt waͤrtig befinden, meine Herren, iſt ein, Patrimonial⸗ 
aber habe ſeine Talente noch nicht beurtheilen koͤnnen. Gut, welches dem ſeligen Herrn von Rohan, meinem 
Man ließ den Jaͤger kommen. Er erſchien mit Schwager, gehörte. Herr von Ropan verliebte 


„ 
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vor beinahe fuͤnf und zwanzig Jahren in meine Schweſter. 
Fraͤulein von Saint-Brice war beinahe ſchon eine alte 
Jungfer; ſie grenzte an die Dreißig. Talentvoll und 
ſehr huͤbſch harte fie ſich nur wegen Mangel an Ver: 
mögen nicht verheirathet. Unſere Familie iſt niemals 
reich geweſen. Herr von Royan machte dieſe Unge: 
rechtigkeit edlerweiſe wieder gut; er heirathete meine 
Schweſter, und beſtimmte ſie zum Erben aller ſeiner 
Guter, falls er fruͤber als ſie ſterben ſollte. Er war 
ein Mann von fuͤnf und vierzig Jabren, als dieſe Vers 
bindung geſchloſſen wurde. Ich ſelbſt war damals 
zwanzig Jahre alt. Mein neuer Schwager faßte bald 
eine ſehr lebhafte Zuneigung zu mir. Ich liebte die 
Jagd; er war gleichfalls ein großer Jager. Wie viele 
Male haben wir zuſammen dieſen Wald von Saint⸗ 
Michel durchſtreift! welch! angenehme Partieen gemacht! 
Beide gleich eifrig, wenn auch nicht gleich geſchickt, 
haben wir oft in jenem Hohlwege, welchen mein 
Peer Wilbelm ſo eben bezeichnete und der nach dem 
orfe Monderpuis führt, das Wild im Lager belauert! 
Damals bezeichnete noch kein trauriges Kreuz von 
Stein jenen ungluͤckſeligen Ort, und jung, glücklich, 
ohne Sorgen fuͤr die Zukunft, ſchauderte ich nicht, wenn 
ch ihn nennen hörte. Auf einer dieſer Jagdpartieen 
war es auch, wo Herr von Royan eines Tages zu 
mir ſagte: i f 
Mein Bruder, Du biſt der liebenswuͤrdigſte 
Ja dgenoſſe, den ich je finden konnte; aber haͤltſt Du 
dieſes Jagdleben wohl für ein ſehr nuͤtzliches? Scheint 
Dir nicht, daß man in dem Alter, in welchem Du 
Dic befindeſt, ſeine Zeit beſſer anwenden koͤnne, als 
1 Walde herumzuſchweifen. Du biſt zu allem taug⸗ 
A und ergreifſt nichts. Willſt Du Soldat werden? 
di in. Wende Dich der Diplomatie zu; ich kann Dir 
die Wege dahin oͤffnen. Klugheit, Liſt, ſogar richtiges 
= enmaaß, Thaͤtigkeit find bei ihr eben fo nothwendig, 
6 bei der Jagd. Du ſiehſt alſo, daß Du ſchon einen 
bell Deiner Vorſtudien mit mir durchgemacht haft; 
das andere werde ich Dir erleichtern. 
fügt — Obwohl ich mich ganzlich feinen "Gründen 
ihne, fuhr Herr von Saint⸗Brice fort, fo wandte ich 
eim doch mein geringes Vermoͤgen ein. Er war reich; 
dag ie dieſe Schwierigkeit, und es wurde beſchloſſen, 
fon ich nach England reifen ſollte, um mich mit Per: 
mit end Sachen vertraut zu machen, und vorzüglich 
Vörden Sprache, die heut zu Tage unerlaͤßlich ge⸗ 
ig Ko iſt. — Ihr wißt, meine Freunde, daß ein altes 
\ en den immer noch eine junge Frau wird, und dies 
ſtand ſollte meine Schweſter bald inne werden. Sie 
eine wie ich Euch ſchon erzählte, in dem Alter, das 


Aussen u nur fo ſpaͤt als moͤglich geſteht, und ihrem 
bc e nach wuͤrde man fie nicht alter als fünf oder 


reich, ſehn zwanzig "Fahre gehalten haben. Sie war 
Mann dr bekannt unter den Menſchen, und hatte einen 
ſucht Und älter als fie war: Gründe genug, um ge: 

zu werden. Meine Schweſter hatte 


— 


Herr von Courtiz denn 


niemals das Landleben bt, Paris allein gefiel ihr. 
Seit ihrer Verheirathung hat ſie dieſe Stadt nur einmal 
verlaſſen, um bier vierzehn Tage zuzubringen. Herr 
von Royan dagegen liebte dieſes Gut leidenſchaftlich; 
er kam hierber, ſo oft er konnte, und vorzuͤglich zur 
Jagdzeit. Er ließ dann den Anbetern freies Feld. 
Unter denen, die ſich um Frau von Royan drängten, 
zeichnete man, und meine Schweſter ſelbſt, einen ge⸗ 
wiſſen Herrn Adrian von Courtiz aus. Er war ein 
ſtolzer Mann von ſehr angenehmen Aeußern und fei⸗ 
nem Betragen und um ſo gefaͤhrlicher für meine Schwe- 
ſter, als er ſie aufrichtig liebte. Discret, galant, ver⸗ 
ſtand er die Kunſt, ſich unentbehrlich zu machen. Herr 
von Royan war nicht eiferſuͤchtig, meine Schweſter 
beinahe frei. Wenn jemals ein Liebeshandel Gluͤck und 
Sicherheit dargeboten hat, ſo war es dieſer. Ibr mer⸗ 
ket, meine Freunde, daß ich mich darum hieruͤber mit 
fo vieler Offenberzigkeit ausſpreche, weil Herr von 
Courtiz nicht gluͤcklich war. Indeſſen waren doch die 
Sachen ſo weit gediehen, daß meine Schweſter fuͤr 
noͤthig bielt, ſich einer ſtets gefahrvollen Erklaͤrung 
ausſetzen zu muͤſſen. 10 
— Sie lieben mich, mein Herr, ſagte ſie zu ihm, 
und ich kann Ihre Liebe eben ſo wenig noch laͤnger 
ignoriren, als dulden. Mein Herr, ich habe feſte Grund⸗ 
ſaͤtze und unveraͤnderliche Verhaltungsregeln. Ich vers 
danke meinem Manne Alles: haͤusliches Gluͤck, Reich⸗ 
thum Stand; ich verrathe ihn niemals. Von die⸗ 
ſem Augenblicke an werden Sie von mir nicht mehr 
empfangen; Sie ſind zum letztenmal hier. — Morgen 
reiſe ich ab; ich gehe nach Royan, erzaͤhle Alles mei⸗ 
nem Manne und werde nicht eher als in zehn Jahren 
wieder in Paris erſcheinen, wo uns dann wohl unſer 
Alter beiderſeits vor Thorheit ſchuͤtzen wird. 
— Wahrhaftig, rief Karl, eine Frau, wie es 
deren wenige giebt!“ N 15 nit 
— Sie taͤuſchen ſich, mein Freund, antwortete 
Herr von Saint-Brice, es giebt deren mehr als Sie 
glauben. | 8 lid 
— Und, fragte der junge Jaͤger weiter, gab 
die Partie nach einem ſolchen 
Geſtaͤndniß au? ö 000 
— Ja wohl! ** 154 

— Dann liebte er nicht. - 
i (Fortſetzung folgt.) 60 
— — 5 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte iſt durchaus nicht groß zu nennen, 
Doch iſt bei vielen Uebeln ſie von Werth. 
Die Andre ſchuͤtzt uns Ehre, Haus und Heerd, 
und lehrt uns unſern eignen Werth erkenne. 
Das Ganze kann in Kaͤmpfen und Gefahren 
Den Menſchen weder ſchuͤtzen, noch bewahren. 

F.. n. 
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wir nei ſe n m 
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bie Welt. 


** Ein neuer dreibaͤndiger Seeroman von Capitain 
Marryat: „Percival Keene“ wird von einem engliſchen 
Blatte mit den Worten angezeigt: „Percival Keene iſt ein 
ſehr geſchickt abgefaßtes und unterhaltendes Buch, voll Leden 
und Begebenheiten. Es iſt eine Miſchung von derber Poſſe 
und anregenden Abenteuern, die Capt. Marryat mit dem 
ihm eigenthuͤmlichen kraͤftigen Humor beſchreibt. Die See: 
Scenen, die den Haupttheil bilden, ſind lebhaft und natüur⸗ 
lich; wenn aber der Autor das Schiffsdeck verlaͤßt, ſo ver⸗ 
falt er in Uebertreibung und ſcheint ſich nicht heimiſch zu 
fühlen, ausgenommen in praktiſchen Spaͤßen, die er mit 
großem Effekt vorbringt. Der Held iſt eine unangenehme 
und unmoͤgliche Combination von Selbſiſucht und Gemein⸗ 
heit mit Tapferkeit und Edelmuth. Er iſt der natürliche 
Sohn Capitain Delmars, des Erben einer Pairie, und der 
Plan dreht ſich um ſeine Bemuͤhungen, die Anerkennung 
ſeines Vaters zu erlangen. Seine Mutter, deren Schande 
durch eine Heirath verhehlt worden, behandelt er in That 
und Wort mit der gefühlloſeſten Ruͤckſichtsloſigkeit, während 
er um die Gunſt ſeines hoͤhergeborenen Vaters mit der nie⸗ 
dertraͤchtigſten Unterwürfigkeit buhlt. Der Hochſinn, den er 
in andern Dingen zeigt, reimt ſchlecht zu dieſer berechnenden 
Demuth, und die Miſchung beider Eigenſchaften zerſtört 
deim Leſen alle Sympathie und Bewunderung fuͤr den 
Romanhelden. Das Intereſſe der Erzählung beruht aber 
nicht fo ſehr auf Charakteren, wie auf Incidentien und 
Situationen. 

„ In Breslau erſchienen “unlängft bei Korn vom 
Grafen Strachwitz: „Lieder eines Erwachenden.“ Sie erin⸗ 
nern an die Lieder „Lebendiger,“ „Verſtorbenet“ ꝛc. Die 
ſchoͤne Blumenwelt mit ihren „Bluͤthen,“ Knospen“ u. ſ. w. 
ſcheint ganz aus der Mode, jetzt wird die Poeſie 
menſchlich. 5 8 
Georg Herwegh war in der letzten September⸗ 
Woche mehre Tage in Frankfurt a. M. und reiſte von dort 
nach Köln und Berlin. Nach erſterem Orte begleitete ihn 
Gutzkow, der nach Hamburg gehen, aber in wenigen 
Wochen nach Frankfurt zuruͤckkehren will, um längere Zeit 
hier zu bleiben. 

, Vor Kurzem erſtand der König. von Baiern in 
einer Auktion zu London Berghems „Ankommende Maul⸗ 
thiertreiber,“ welches Werk fur das beſte dieſes Meiſters gilt, 
für 1570 Guineen. Man fagt, ein andrer Monarch habe 
feinem Geſandten den Auftrag zugeſchickt, dafur bis 2500 
Pfd. Sterl. zu bieten. Der Geſandte kam aber zu fpät, 
der Zuſchlag war erfolgt. 1 1 

„„ Der beruͤhmte Maler Bendemann iſt jetzt in 


Dresden und von feinem Augenuͤbel ganz befreit. Er arbeitet 


wieder fleißig und ruͤſtig in ſeinem Attelier. 


Der diesjaͤhrige Preis in der Malerei iſt von der 


Dan Mat la eee 
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um es nicht zu ſeinn 


Pariſer Akademie der ſchoͤnen Künfte einem neunzehn⸗ 
jährigen Zoͤglinge, Namens Biennourry, zuerkannt worden., 

*,* In dem Dorfe Thenailles hat ein Gärtner. die 
Vendoͤme⸗Saͤule mit der Statue Napoleons nachgebildet. 
Saͤule und Statue ſind mindeſtens 10 Klafter hoch, aber 
nicht aus Marmor oder Bronce, ſondern aus den Zweigen 
einer gewohnlichen Tanne. Die Säule iſt völlig cylindriſch 
und die Statue von fo natuͤrlicher Haltung, daß die Illu⸗ 
ſion bei einiger Entfernung ſehr groß iſt, und man nicht 
glauben mag, die Gartenſcheere habe das Wunderwerk gebildet. 

„Haben Sie Jean Paul geleſen? fragte man in 
einer Geſellſchaft, wo Über Literatur geſprochen wurde, Je 
manden, der eine ſehr gelehrte Miene annahm. O wohl, 
antwortete er, gemaͤchlich eine Priſe nehmend, aber in der 
Urſprache, franzöſiſch las ich ihn. 

. Carnot ſagt über Talleyrand: Wenn Talleyrand 
die Menſchen ſo ſehr verachtet, ſo iſt der Grund davon, 
daß er ſich ſelbſt eiftig ſtudirt hat. 

** In England laͤßt man jetzt durch Dampf die Eier 
tauſendweiſe ausbrüten. Man legt Eier in Saͤgeſpaͤne uͤber 
einen Dampfkeſſel und begießt ſie alle Tage mit warmem 
Waſſer; nach der regelmäßigen Zeit werden die Eier lebendig. 

„ In Magdeburg debütirte neulich ein in der gan⸗ 
zen Stadt befannter Koch als Hofmarſchall Kalb, unter dem 
fuͤrchterlichſten Gelächter des zahlteich verſammelten Theater⸗ 
Publikums. Bei der Stelle in der Rolle des Kalb: „Aber 
was ſoll ich denn machen? Sie ſind ein ſtudirter Mann, 
Herr Praͤſident! Aber wenn Seine Durchlaucht mich mor⸗ 
gen aus dem Hofdienſt entlaſſen, was fange ich dann an?“ — 
gab eine Stimme taktfeſt und ſonor die Antwort: „Nun, 
ſo kochſt Du wieder Mehlſuppen.“ Der Jubel im 
ganzen Theater uber dieſe treffliche Kritik war ein beiſpiel⸗ 
loſer. Der Koch betritt die Buͤhne nicht wieder. 

„ Worin beſteht die Eleganz? Weder im Reich⸗ 
thum der Toilette, noch in der Seltenheit der Stoffe, noch 
in dem mehr oder weniger auffallenden Zuſchnitt der Kleider, 
ſondern nur in der Wirkung, welche die Vereinigung dieſer 
Dinge mit dem Geſichtsausdruck und den Verhaͤltniſſen des Koͤr⸗ 
pers hervorbringt. — Eine Putzſuͤchtige ſieht an einer Dame 
von Stande einen Anzug von einer gewiſſen Form, ſie be⸗ 
wundert die Einzelnheiten, das Ganze, und findet, daß es 
bewundernswuͤrdig ſitzt. Sie beſtellt ſogleich ein Aehnliches; 
doch dieſer Anzug, der auf das treueſte nachgebildet iſt, klei⸗ 
det ſie nicht im mindeſten. Es koͤmmt daher, weil fie nicht 
die Formen und den Ausdruck beſitzt, denen das Kleid ans 
gemeſſen iſt. Etwas an ihr muß es ſein, das ſich nicht 


harmoniſch mit dem Schnitte der Stoffe bereinigen läßt, 


vielleicht die zu langen Arme oder der zu kurze Hals. 
bedarf ſehr wenig, um elegant zu ſein, ſehr wenig aber auch, 
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Inſerate werden à 114 Silbergroſchen 
T die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Am 8. Detober 1842, 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. i 


Theater. 


Die reichen Genuͤſſe, welche der Sommer und eine 
von der Natur hochbegünftigte Umgebung den gemuͤthli⸗ 
chen Bewohnern Danzigs gewaͤhrten, leben jetzt nur noch in 
einer froͤhlichen Erinnerung fort, denn der Herbſt iſt kalt 
und unfreundlich erſchienen und hat die Villen oͤde gemacht 
und die Freuden der Badeorte und Gaͤrten geendet. Ein 
erfriſchtes Leben iſt wieder in unſere Stadt gekehrt, aber 
ihre Mauern ſcheinen enge geworden zu ſein und der Him⸗ 
mel ſich geſenkt zu haben. Das nach der freien Natur 
und ihren Genuͤſſen ſich zuruͤckſehnende Herz erbangt bei den 
Nebeln und den fruͤher und fruͤher endenden Tagen. Um⸗ 
ſonſt! Die Natur hat auf tauſend und aber tauſend dahin 
flatternde Blaͤttchen bereits ihren Scheidegruß geſchrieben und 
ihrem Fuͤllhorne entfallen nur noch liebliche Früchte, die fie 
zu ihrer Erinnerung zuruͤcklaͤft. — Da tritt troͤſtend 
und ſelbſt Schutz ſuchend die Kunſt bei uns ein, neue Frei⸗ 
heit für den Geiſt bietend zu feinen Ausflügen, neue Genuͤſſe für 
das Gemürh mit ſich führend. Sey fie willkommen 
Danzigs Bewohnern; fie werden freundlich, wie fie fie wie⸗ 
der begruͤßt, ein Aſyl ihr gewähren, daß fie gerne weile 
und ſich wieder froh bei den Frohen und heimiſch in den 
alten Hallen fühle. 


15 Am 6. October. Wiedereröffnung der Dans 
iger Bühne. — Prolog von J. Lasker. — 
er Sohn der Wildniß, romantiſches Drama in 5 

Akten von Halm. 

In dem Prologe wurde die ſchwere Aufgabe des Mi: 

wm geſchildert und daß er in feinem Streben nur durch 
ohlwollende, nachſichtige Beurtheilung ermuthigt werden 


Aan Gene darum ausgeſprochene Bitte ward, wie er 


rk, don dem vollen Haufe mit rauſchendem Beifalle auf; 


genommen. 


Wie ernſtlich es Herrn Gene um die Bezeu⸗ 

dung feiner Hochachtung vor dem Publikum und um deſ⸗ 
N Gunſt zu thun iſt, wollen wir aus der Wahl des 
1 ud 8 erkennen, mit dem er ſeine Geſellſchaft wieder bei 
5 babe Mühe, Er hätte durch ein anderes die Gelegenbeit 
N 1. Mitglieder derſelben effekterregend vorſtellen zu 
ſehlbar geber er wählte die wunderbare Schöpfung des ohn⸗ 
eg ee Bten jetzt lebenden deutſchen Dichters, wunderbar, 


weil fie ein Seelenleben darſtellt, das geiſtig aufgefaßt fein 
will, indem es ſich nur an wenige Momente knuͤpft, die 
dem Auge eine Handlung vorführen. Mit dieſem aͤtheri⸗ 
ſchen Werke eröffnete Herr Gende die Bühne, wenn⸗ 
gleich es in ſeiner einfachen antiken Form der gewoͤhnlichen 
Schauluſt nur wenig Befriedigung bieten kann, wenn gleich 
es nur wenig ausgezeichnete Darſteller in die Scene ruft. 
Für dieſe Wenigen wurde darum die Aufgabe doppelt ſchwie⸗ 
rig, aber ſie war in ſichere Haͤnde gelezt und freudig ge⸗ 
wahrte das Publikum die gediegenen Leiſtungen ſeiner Lieb⸗ 
linge. — 

Wir beſchraͤnken uns für: heute, den Inhalt des Dra- 
mas nur kurz anzugeben, da wir nicht zweifeln, oft darauf 
zuruͤck kommen zu können. Sicher wird bei mehrmaliger 
Wiederholung ſeine Schoͤnheit immer deutlicher dem Publiko 
ſich enthuͤllen und der Beifall, der ihm uͤberall geworden, 
auch hier ſich ſteigern. 

Der erſte Akt beginnt mit einem Zweigeſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Aktaͤa, der Frau, und Parthenia, der Tochter des 
Waffenſchmieds Mpron zu Maſſalia (dem jetzigen Marfeille); 
die Mutter ſucht durch Liebe und Zorn die Tochter zur Heirath 
mit dem reichen Kaufmann Polydor zu bewegen, wel: 
cher auch bald ſelbſt erſcheint, um ſeinen Antrag zu machen. 
Der thoͤrichte Stolz auf feine Gluͤcksguͤter, welcher ſich in 
ſeinem ganzen Auftreten abſpiegelt und ſein allein auf 
Geldgewinn gerichteter Sinn, machen ihn zu einer wider⸗ 
lichen Erſcheinung, und Parthenia weiſet ihn mit Hohn 
ab. Mittlerweile bringen Maſſalianer die Nachricht, 
daß Myron von raͤuberiſchen Tektoſagen gefangen und fort⸗ 
geſchleppt worden und für ihn ein bedeutendes Löſegeld ver⸗ 
langt werde. Parthenia fleht in ihrem Schmerze die Maf- 
ſalianer um Darleihung deſſelben an, doch ſie ſind ſelbſt 


e N arm. Polydor weiſet die Bitte ebenfalls zurück und raͤth 
N. Die von dem wackern Direktor der hieſigen Buͤhne 


hoͤhnend, ſie moͤge ſelbſt als Sklavin bei den Barbaren ſich 
für ihren Vater ſtellen. Dieſen Gedanken ergreift Parthe⸗ 
nia als einen Wink der Goͤtter und fuͤhrt ihn aus. f 
Der zweite Akt zeigt uns das Lager der Barbaren 
und Myron als Gefangenen. Ingomar, der rohe Haͤupt⸗ 
ling des wilden Volkes behandelt den alten ſchwachen Mann, 
der um die verlaſſenen Seinen trauert, mit Verachtung, und 
ebenſo empfaͤngt er, unempfindlich gegen alle weiblichen 
Reize, Parthenia. Er verwirft ihren Antrag, ſtatt ihres 
Vaters ihm zu dienen, nimmt ihn jedoch fpäter nach einer 
Berathung mit den Seinigen an. Parthenia bleibt allein 
und furchtlos im Lager der Barbaren bel Ingomar, auf 
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welchen nun Bildung und Liebe einzuwirken beginnen und 
mit ſtets ſteigender Macht zaͤhmen und umſchaffen ſie den 
Sohn der Wildniß. Der Dichter entfaltet hier von Scene zu 
Scene die ganze Poeſie der Liebe und des Gemuͤthes in 
einer Sprache, die nicht edler und von hoͤherer Schoͤnheit 
gedacht werden kann, und leiht der Darſtellung Gemaͤlde 
voll hoͤchſter Anmuth und Lieblichkeit, die zu ſchildern wir 
uns nicht erlauben, noch vermeſſen wollen. Ingomar kommt 
zu dem Entſchluſſe, Parthenia frei zu geben, um ſeine 
Ruhe wieder zu gewinnen, aber er vermag es nicht, ſich 
von ihr zu trennen; er verläßt die Wildniß und geleitet 
die Geliebte nach ihrer Vaterſtadt, dort fuͤgſam und gelehrig 
die feinere Bildung der griechiſchen Abkoͤmmlinge ſich anzu⸗ 
eignen. Seine edle Natur widerſtrebt hier jedoch den Ber 
dingungen, unter welchen die Maſſalianer feine Einbürgerung 
allein genehmigen wollen. Er ſoll naͤmlich die, zu ſeiner 
Befreiung aus vermeintlicher Gefangenſchaft, heranziehenden 
Tektoſagen verrathen, aber er will eher fein Leben aufgeben, 
als die Achtung vor ſich ſelbſt. Die weitere Entwickelung 
iſt uns unerwartet geweſen und wir ſtehen an, uns darüber 
nach einmaliger Auffaſſung auszusprechen. 

Ueber die Darſtellung können wir mit wenigen Wor⸗ 
ten berichten. Die Traͤger der Hauptrollen Ingomar und 
Parthenia, (Herr und Mad. Ditt) ernteten den entſchie⸗ 
denſten Beifall und wurden gerufen. Das Zuſammenſpiel 
derſelben im 2. Akt bei dem Kranzwinden und im 4. bei 
der Abſchiedsſcene im Walde war ausgezeichnet ſchoͤn. Die 
Charaktere der Aktaͤa (Mad. Geister) und des Polydor 
(Hr. Wolf) find von dem Dichter ſchon fo ſcharf gezeich⸗ 
net, daß eher eine Milderung als eine ſchaͤrfere Ausprägung 
paſſend erſcheinen dürfte. — 


’ 


— 


Auch ein Wort über Danzigs Schulweſen. 


Here Eduard hat die Gefaͤlligkeit gehabt, Erlaͤute⸗ 
tungen Über das hieſige Schulweſen mitzutheilen. Er ver⸗ 
langt die Ertichtung eines zweiten Gymnaſiums, oder Pro⸗ 
gymnaſfums und zwar durch Umformung der jetzigen St. 
Petriſchule dazu; ferner wuͤnſcht er die Zurüͤckführung der 
Handels: Akademie auf ihren frühern Zweck einer hoͤhern 
Bildungs⸗Anſtalt, welche zwei Klaſſen enthalten und an den 
Abendſtunden durch Votleſungen über Handelsgeſchichte, 
Buchführung, fo wie in den neuern Sprachen dem jungen 
Koufmanne kuͤchtige Kenntniſſe verſchaffen fol. 

Es thut uns leid, erwiedern zu muͤſſen, daß wohl nur 
ſeht Wenige, und zwar nur Solche, welche der St. Petri» 
ſchule einen größeren Beſuch wuͤnſchen, den eben erwähnten 
Anſichten beiſtimmen konnen. Die Nothwendigkeit, ein 
zweites Gymnaſium in Danzig zu haben, wird nirgend 
techt gefühlt, denn unſer Gymnaſium hat zwar gegen waͤr⸗ 
tig ‚über. 400 Schüler, jedoch, und zwar hauptſaͤchlich in 
den höhern Klaſſen, noch für eine größere Anzahl Raum, 
Die Lehrkräfte dieſer Anſtalt find, gleich dem Grundftüde 


* 
ſehr reichlich und freigebig ausgeſtattet und auch diejenigen 
Schuler, welche ſich nicht den akademiſchen Studien wid⸗ 
men wollen, haben Gelegenheit, hinreichende Kenntniſſe zu ers 
werben, ohne ganz Prima durchmachen zu duͤrfen. Noch 
weniger findet ſich eine Lücke bei der Ausbildung junger 
Kaufleute; dieſe können vielmehr in den beiden Bürgerfchus 
len, ſo wie ſie jetzt beſchaffen ſind, und im Gymnaſium 
reichlich ſo viel lernen, als ſie brauchen, um nur noch die 
letzte Huͤlfe für ihren Stand durch die Handelsſchule zu er⸗ 
langen. , 

Die Umformung der Handels⸗Akademie in eine höhere 
Unterrichts⸗Anſtalt iſt, wie Herr Eduard ſagt, ſchon einmal 
mißlungen; worauf gruͤndet ſich die Hoffnung, daß das 
Project jetzt beſſer gedeihen ſollte? Die Anſtalt iſt gegen» 
wärtig, wie auch Herr Eduard zugiebt, eine Vorſchule 
für den Kaufmann und es iſt nicht wahrſcheinlich, daß fie 
mehr leiſten ſollte, wenn fie ſogar zu einer Handels⸗Univer⸗ 
ſitaͤt erhoben würde; auch halten wir es nicht für wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daß dieſe Anſtalt mehr als eine Vot⸗ 
ſchule ſei. 

Ein anderer uns in dieſen Tagen zu Geſicht gekom⸗ 
menet Aufſatz verlangt die Aufhebung aller Provinzial⸗Ge⸗ 
werbeſchulen, weil darin das Naͤmliche gelehrt wird als in 
der zweiten Klaſſe des Berliniſchen Gewerbe⸗Inſtituts, wo 
alſo, wie der Herr Verfaſſer meint, die noͤthigen Kenntniſſe 
erworben werden moͤgen. Nur die in Berlin einheimiſchen 
Schuler und Solche, welche, aus der Provinz anlangend, 
für die erſte Klaſſe des Gewerbe⸗Inſtituts nicht reif find, 
deſuchen die zweite Klaſſe deſſelben. Aus jeder Provinzial⸗ 
Gewerbeſchule geht alljaͤhrlich hoͤchſtens ein Schüler, und 
zwar der, durch laͤngern Aufenthalt in der Schule als der 
Talentvollſte und Fleißigſte anerkannte, nach Berlin und er⸗ 
haͤlt, ſo lange er im Inſtitut bleibt, neben ſeinem Unterricht, 
ein Stipendium von 300 Thalern jährlich, oft auch feine 
Reiſekoſten. Außerdem gehen nur ſolche junge Leute hin, 
welche ohne Stipendium beſtehn. Wuͤrden alſo die Pro⸗ 
vin zial⸗Gewerbeſchulen aufgehoben, fo könnten ſich aus der 
Provinz nur Wohlhabende in das Gewerbe⸗Inſtitut begeben, 
um in beiden Klaſſen mehre Jahre zuzubringen. Dem 
Armen, Talentvollen, wäre alſo jede Gelegenheit zur hoͤhern 
Ausbildung im Gewerbeweſen abgeſchnitten und doch wird 
Niemand behaupten wollen, daß nur Wohlhabenden Talent 
für dieſes Fach beiwohnt. D. 


Eine Anekdote aus Friedrich Wilhelm's III. 
5 Leben. 


Nach dem Siege bei Leipzig, am 19. October 1813, 
überreichten edle Jungfrauen der Stadt den einrückenden 
Monarchen Lorbeerzweige. Der König von Preußen ſteckte 
den ihm zu Theil gewordenen in die Bruſttaſche Kinn 
Oberrocks und gebot Abends deim Auskleiden dem Kam 


merdiener, das Reis dort forgfältig zu bewahren. Bekannt: 
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lich erfreute er gleich nachher ſeine Hauptſtadt durch ſeinen 
Beſuch, und der Schloßgärtner zu Charlottenburg, wohl ah⸗ 
nend, wohin des Koͤnigs erſter Gang ſich richten werde, 
hatte einen Lorbeerzweig in den Arm der durch Rauch's 
Meiſterhand gefertigten Grab⸗Bildſaͤule der Koͤnigin gelegt. 
Er blieb unten an der Pforte ſtehen, während der König 
allein nach dem Denkmale hinaufſchritt und das leipziger 
Lorbeerreis hervorzog, um es dem Bilde der unendlich Ge⸗ 
liebten darzubringen. Als er in ihrem Arm den Lorbeer⸗ 
zweig erblickte, legte er den mitgebrachten dazu, mit tiefbe⸗ 
wegter Stimme ſprechend: „Ach, Louiſe, Du kommſt 
mir doch immer zuvor!“ — Auch dieſer ruͤhrende Cha⸗ 
rakterzug führt uns in die heilig⸗ernſte Krieges und Sieges⸗ 
zeit, und zeigt, wie der uns Unvergeßliche ſeiner Unvergeß⸗ 
lichen auch unter dem Schlachtendonner und bei der Sie⸗ 
gesehre gedachte, und wie gern er ihr, der Lebenden, den 
errungenen Lorbeer uͤberbracht hätte. Coͤln. 3. 


Kajütenfracht. 


— 


— Vor einiger Zeit gerieth ein hieſiger junger Mann 
auf den Gedanken, polniſche Bankbillets nachzubilden, ward 
aber bei der Ausführung ertappt und zur Unterſuchung ge⸗ 
zogen. Derſelbe machte in dieſen Tagen den Verſuch zu 
entkommen, indem er in der Nacht aus dem Fenſter ſeines 
Gefaͤngniſſes zwei Stock hoch auf die Straße ſprang. Er 


brach den Fuß, ſchleppte ſich aber demohngeachtet durch 
mehrere Gaſſen zu einem Fuhrmanne, den er, unter dem 
Vorgeben: in Ohra eilige Geſchaͤfte und ſich das Bein ver⸗ 
ſtaucht zu haben, vermochte, ihn mit einem Wagen dahin⸗ 
zuſchaffen. Nachdem der Fuhrmann ihn verlaſſen, nahm 
er in Ohra eine Fuhre nach Prauſt, wo er ſich erſt ver⸗ 
binden ließ und dann zur Weiterreiſe anſchickte. Indeß die 
hieſige Polizei hatte ſeine Spur verfolgt und arretirte ihn 
in dem Augenblicke, als er wieder in den Wagen gebracht 
werden ſollte. 

— Es dürfte als eine Merkwuͤrdigkeit Erwähnung vers 
dienen, daß die hieſige Schuͤtzenbruͤderſchaft in dieſem Jahre 
nach dem, auf der beweglichen Scheibe befindlichen Bilde, 
die Prahlerei darſtellend, gezielt hat, ein Bild mit „Reimſel,“ 
welches vor 100 Jahren zu demſelben Zweck gebraucht wor⸗ 
den iſt. Vor 3 Jahren wurde ebenfalls nach einer 100jaͤh⸗ 
rigen Scheibe mit dem Abbilde des Geizes geſchoſſen, auc 
beſitzt die Bruͤderſchaft unter ihren Antiquitäten eine Scheibe, 
welche an 200 Jahre zahlt. 


F 


Berichtigung. 


In der Schaluppe No. 119, auf der erſten Spalte, der Ti⸗ 
telſeite Zeile 12 J. Kinderſtimmen ſtatt Liederſtimmen. 


\ — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Marktbericht vom 1. bis 8. Hetbr. 1842, 


ſchwächer, und es hält ſchwer Näufer zu finden, da die Ausſich⸗ 
en fuͤr den 


zueigen was mehre Falliſſemente nach ſich gezogen hat. 
fa einen großen Geldmangel bewirkt, und dadurch die Kaufluſt 


Ro der Bahn wird gezahlt: Weizen 48 — 60 Sgr. 
SR ) — 36 Sgr., Erbſen 28 — 34 Sgr., Graue 45 
ritus 13 erſte 24 — 23 Sgr., Hafer 15 — 16 Sgr., Spi⸗ 
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Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Bernſtein⸗Nutzung am Neh⸗ 
rungiſchen Seeſtrande, auf einer Strecke von zehn Meilen, 
und zwar von dem Dorfe Polsk bis Weichſelmünde auf 3 
oder 6 Jahre, vom 1. September 1843 ab, haben wir 
einen Licitations⸗Termin 


Mittwoch den 12. Oktober d. J. Vormit⸗ 


tags 11 Uhr. 
auf dem Rathhauſe, vor dem Stadtrathe und Kaͤmmerer 
Herrn Zernecke J. angeſetzt. Die Bedingungen ſind in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Danzig den 29. Juli 1842. 
Sberbürgermeifter Bürgermeiſter u. Rath. 


In der hieſigen Könige. Provinzial⸗Gewerbeſchule be⸗ 
ginnt der neue Curſus i 
Montag, den 10. October, 
und haben Diejenigen, welche dieſe. Anſtalt zu beſuchen wuͤn⸗ 
ſchen, ſich bei dem Unterzeichneten zu melden. 5 
Profeſſor Anger, 
? Direktor. 


— 


f Freiwilliger⸗Verkauf. f 
Mein in Oliva, gegen den Koͤniglichen Garten, 200 
Schritte von der Chauſſee, belegenes Grundſtuͤck von 4½ 
Morgen Preuß. Flaͤche, mit einem maſſiven Hauſe und 
Garten, will ich an den Meiſtbietenden, mit Vorbehalt des 
Zuſchlages, verkaufen. Von dem Kaufpreiſe kann die Haͤlfte 
ur erſten Stelle gegen 4 Procent Zinſen darauf bleiben. 
Das Grundſtuͤck fo wie der Hypothekenſchein kann täglich 
eingeſehen werden. Hiezu ſteht Termin 
am Montage, den 10 (zehnten) October c., 10 Uhr Morgens, 
in meinem Haufe an, wozu Kaufluſtige hoͤflichſt eingeladen 
werden. Oliva, den 25. Septbr. 1842. 
i Kreyſern, Forſt⸗Inſpektor a. D. 


Regen und Sonnen⸗ 
Schirm⸗Fabrik, 
Schnuͤffelmarkt No. 635. 


Da ich mit dem heutigen Tage aus dieſem Geſchaͤft 
trete, ſage ich meinen geehrten Kunden fuͤr das mit bis da⸗ 
hin geſchenkte Wohlwollen, meinen herzlichſten Dank, und 
bitte ſelbiges auch auf meinen Nachfolger Herrn F. W. 
Doͤlchner übergehen zu laffen. 

8 J. S. Dannemann. 


In Bezug auf obige Anzeige, erlaube ich mir Einem 
hochgeehrten Publikum mit meinem Regen- und Sonnen» 
Schirm⸗Lager, bei prompter und reeller Bedienung zu em⸗ 
pfehlen, mit der Zuſicherung, daß ich durch billige Einkäufe 
meiner Schirmſtoffe, mit jedem auswaͤrtigen Concurrenten 
gleichen Schritt halten werde; — Wiederverkaͤufern gewaͤhre 
ich gerne einen maͤßigen Rabatt. — Neue Bezuͤge und 
Reparaturen werden aufs ſchnellſte ausgefuhrt. — Zur Ber 

uemlichkeit der geehrten Käufer, iſt der Preis bei mir 
ſtgeſtellt, bitte daher um freundlichen Beſuch und das 
meinem Herrn Vorgaͤnger geſchenkte Vertrauen auch auf 


mich zu übertragen. 3 . 
Danzig, den 5. Oktober 1842. 
F. W. Doͤlchner. 


Mein Lager durchaus aͤchter Havanna⸗Cigarren bringe 
ich den Kennern in Erinnerung und mache dieſelben auf 
eine ſehr alte und abgelagerte Sorte: Sylva aufmerkſam, 
die ich zum beiſpiellos billigen Preiſe von 22 Rthlr. pro 
Kifte, 6 Rthlr. pro / Kiſte erlaſſe. 

F. Schnaaſe u. Sohn. 


Durch zufällige billige Einkaͤufe bin ich im Stande 
mehrere Wein⸗Sorten niedriger zu verkaufen, als ſie aus 


b Quelle zu beziehen ſind. 
eſter Quelle zu beziehen fi F. Schnaaſe u. Sohn. 
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Zabad- Annonce. 


Das feit Jahren immer mehr zunehmende Cigarren⸗ 
Rauchen, wodurch bekanntlich die Zunge nicht belegt wird, 
hat namentlich fuͤr die dadurch verwoͤhnten Liebhaber einer 
Pfeife Taback, das Beduͤrfniß eines Canaſters herausgeſtellt, 
der jene hoͤchſt wichtige Eigenſchaft enthält. 

Wit haben uns daher durch unſere, allgemein als vor⸗ 
zuͤglich anerkannte Lafama⸗Cigarren, deren leich⸗ 
te, feine Qualitaͤt denjenigen hinlänglich bekannt iſt, die 
duese Cigarren ächt, das heiße in mit unſerm 
Kennzeichen verſehenen Kiſten aachen, 


veranlaßt gefunden, auch einen Taback zu fahriciten der, 


unter gleichem Namen aue jene Vorzüge be⸗ 
ſitzt und ſich alſo durch Milde, Annehmlichkeit und feinen 
Geruch ganz beſonders auszeichnet. 

Wir verwenden hierzu nur auslaͤndiſche Blätter und 
zwar ſolche, die bisher wenig oder gar nicht zu Rauchta⸗ 
backen benutzt wurden, deren Fabrikation uns aber ganz bes 
ſonders gelungen, und dadurch jene ſchwere Aufgabe gelöft 
wurde. ; 7 

In Danzig bat Herr Eduard Kaſſ 
den Haupt⸗Debit dieſes Tabacks und verkauft nicht nur 
zum Fabrikpreiſe von 12 Sgr. pro Pfund, 
ſondern iſt auch im Stande Wiederverkuaͤufern einen Rabatt 
zu bewilligen. Berlin, im September 1842. 


Ferd. Calmus & Comp., 
Tabacks⸗Fabrikanten. 


Dbigen mit Beifall aufgenommenen Lafama⸗ 


Canaſter empfiehlt bei Abnahme von 10 Pfund mit 
1 Pfund Rabatt Eduard Kaſſ, Langgaſſe No. 402. 


Den Liebhabern ächter Holländischer Tabacke 
erlaube ich mir auf die neuerdings p. Capt. L. P. 
de Vrede, Schiff Prudentia, von Becker u. Sohn u. 
Everts in Amsterdam erhaltenen Tabacke aufmerksam 
zu machen. Ed. Kass, Langgasse No. 402. 


G. W. Niemeyers Stahlfedern. 
Aufs Neue erhalten, das Dutzend zu 1½, 2½, 5, 7½, 
10, 12½, 15 und 20 Sgr. mit Halter. Jede Feder 


Stuͤck für Stück abprobirt; in Danzig in der Buchhand⸗ 


lung von B. Kabus, Langgaſſe, dem Rathhauſe 
gegenuͤber, zu haben. N 
= TanzeUnterrichts-Anzeige. = 


Der von mir annoncirte Unterricht nimmt Montag, 
den 10. d. M., Heiligegeiſtgaſſe No. 958 ſeinen Anfang. 
Naͤheres Goldſchmiedegaſſe No. 1092. . e 

J. Selke, Tanzlehrer. 


B— Brenn u = = 
Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


